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        Tragen Sie sich für den Michelle L. ein und erhalten Sie ein KOSTENLOSES Buch exklusiv für Abonnenten.
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        „Ich war in meinem Leben endlich an dem Punkt, an dem ich sein wollte… oder etwa nicht?“

      

        

      
        Meine Karriere als Musikerin schien endlich abzuheben, auch wenn ich das mit meiner Familie, meiner Heimatstadt und meinem Ruf bezahlte. Leider hatte das Schicksal mit mir und meinem Bruder etwas anderes vor, sodass ich von LA wieder nach Alpena in Michigan zurückmusste.

        Ohne Leila Butler wäre ich nicht weit gekommen, nachdem mein Bruder Micah kein Geheimnis daraus machte, wie sehr er mich hasste. Wenn es diese süße, sexy Blondine nicht gäbe, die so toll mit ihm umgehen konnte – wer weiß, wo ich dann wäre?

        Wahrscheinlich in LA, wo ich auch hingehörte.

      

      

      
        
        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

      

      

      
        
        https://dl.bookfunnel.com/phfl5slq67
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        Nicholai Grimm ist der 28-jährige milliardenschwere CEO von Grimm Defense & Technology.

      

        

      
        Natasha Greenwell ist die 23-jährige Collegestudentin, die im Hauptfach Maschinenbau studiert.

      

        

      
        Als sie eines schicksalhaften Abends mit ihrer Mitbewohnerin zu einer angeblichen Spendengala geht, läuft Natasha Nicholai über den Weg.

        Nicholai ist niemand, der ein Nein akzeptiert, aber Natasha benutzt dieses Wort sehr oft.

        In der dunklen Welt des BDSM versucht Nicholai, die schöne Frau zu einer Übereinkunft zu bewegen.

        Doch Natasha lässt sich nicht kontrollieren. Ihr Vater, ein FBI-Agent, hat ihr schon früh beigebracht, wie sie sich selbst aus der Patsche helfen kann. Und ihr Vater hat auch ein wachsames Auge auf Nicholai gerichtet. Er plant, die dubiosen Waffengeschäfte auffliegen zu lassen, die er hinter seiner Firma vermutet.

      

        

      
        Die Funken sprühen, als ihre beiden Väter sich in ihre persönlichen Angelegenheiten einmischen. Kann das Paar solch widrige Umstände überwinden? Oder werden Nicholais Vorlieben zu viel für Natasha und beenden ihre Beziehung endgültig? Vielleicht bringt Weihnachten ja ein Wunder für die beiden …
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      Natasha

      Der Vorhang wehte durch das scheibenlose Fenster im dritten Stock in das Zimmer. Die kühle nächtliche Brise brachte an diesem Freitagabend frische Luft in unser kleines Wohnheimzimmer. Ich saß auf ihrem Bett und leistete meiner Mitbewohnerin Dani Gesellschaft, während sie sich an ihrem extravaganten Schminktischchen Locken machte.

      Daniella Day war ein hochgewachsenes Mädchen mit langen, dunklem Haar und Augen. Eine wirklich exotische Schönheit mit schlanken Kurven, die Männer schwach machte und sie veranlasste, Dinge zu tun, die sie sonst normalerweise nicht täten. Heute Abend redete sie ununterbrochen von einer Party, während ich für meine Zwischenprüfungen lernte. Mit Maschinenbau als Hauptfach und Herausgeberwesen als Nebenfach hatte ich kein einziges Fach, in dem ich mich zurücklehnen konnte. Ich musste wirklich büffeln.

      Ich versuchte gerade, ihre Stimme auszublenden, da sie darauf bestanden hatte, jemanden bei sich zu haben, während sie sich herrichtete, damit sie konstruktive Kritik einfordern und somit so perfekt wie möglich aussehen konnte, doch sie verstand meinen Wink mit dem Zaunpfahl nicht. Sie laberte nonstop von irgendwelchen reichen Männern, die auf der Party sein würden, zu der sie ging. Sie bewegte sich in ganz anderen Kreisen als ich, obwohl wir ziemlich gute Freunde waren.

      „Tasha, es ist eine Spendengala! Und ich habe versprochen, dass ich diesmal noch ein anderes Mädchen mitbringen würde. Ich weiß, dass das nicht wirklich dein Ding ist. Aber du weißt, dass du Geld brauchst, und mit so etwas kannst du Geld verdienen. Das andere Mädchen, das ich eigentlich eingeladen hatte, hat mir bestimmte persönliche Informationen verschwiegen, die sie als Kandidatin ausschließen. Aber ich weiß, dass du dich um alles kümmerst und in Sachen Empfängnisverhütung bestens vorbereitet bist. Du hast mich ja bei unserem letzten Klinikbesuch mitgenommen, also weiß ich, dass du keine Geschlechtskrankheiten hast, und du wärst ein Naturtalent.“ In einen dünnen, pinken Morgenmantel aus Seide ließ sie sich auf ihr Bett fallen. Ich hatte keine Ahnung, was für ein freizügiges Outfit sie darunter versteckte, aber ich wusste, dass es ziemlich gewagt sein würde. Wenn sie diesen Morgenmantel anzog, bedeutete das, dass sie auf dem Weg in ein exklusives Etablissement war, einen Club, zu dem nur Mitglieder Zugang hatten. Ich hatte sie noch nie an so einen Ort begleitet, obwohl sie mich beinahe jedes Mal dazu einlud. Und die Tatsache, dass man hormonelle Verhütung benutzen und frei von Geschlechtskrankheiten sein musste, war für mich ein eindeutiges Warnsignal.

      „Hör mal, Dani, ich habe dir doch gesagt, dass ich eine Arbeit schreiben muss. Wenn ich diese Zwischenprüfungen nicht hätte, dann würde ich es mir überlegen, das schwöre ich dir“, sagte ich und blickte über meine Lesebrille hinweg ihre Schnute an.

      „Bitte, Tasha! Ich schwöre dir, ich tue alles, um diesen Gefallen wieder gut zu machen.“ Sie lächelte mich verschmitzt an.

      Ich brauchte keinen Gefallen von ihr. Aber ich brauchte Geld. Meine Eltern hatten strenge Regeln, wenn es darum ging, sich um sich selbst zu kümmern. Diesen Monat würde es nicht für mich reichen. Mehrere Rechnungen kamen auf mich zu und ich war schon kurz davor, meine Mutter um eine Finanzspritze anzuflehen, um über die Runden zu kommen. Das würde mich jede Menge kosten: Eine Predigt von ihr und noch eine von meinem Vater, und dann würde ich mindestens zwei Wochenenden für sie ackern müssen. Trotzdem kam mir diese Party nicht in die Tüte. „Ist mir egal, Dani.“

      Ich dachte, dass die Sache damit erledigt wäre und wandte mich wieder meinem Computer zu. Dann spürte ich ein schweres Gewicht auf mir, als Dani mich besprang und mich auf dem winzigen Einzelbett umwarf. „Ich verspreche dir, dass wir nur eine Stunde dort sein werden, höchstens zwei!“ Dann begann sie, mich durchzukitzeln, und ich musste lachen, obwohl ich es nicht im Geringsten witzig fand.

      Als ihre Attacke vorbei war, blickte ich sie feindselig an, während sie ihre Arme um mich geschlungen und ein Bein über meines geworfen hatte. Sie ging mir gehörig auf die Nerven und um sie ruhig zu stellen – und auch, weil ich das Geld wirklich brauchte – willigte ich ein, sie auf die Party zu begleiten. Ein kleiner Teil von mir war auch neugierig, warum das Ganze so ein geheimnisvolles Event war. Ich wusste, dass es eher in einer Schattenwelt stattfand. Doch wie dunkel und schattig genau, das wusste ich nicht. Ich ahnte auch noch nicht, wie viel Dunkelheit es in mir zutage fördern würde.

      Sie hatte gesagt, dass wir höchstens zwei Stunden dort bleiben würden und damit hatte ich noch Zeit, um weiter zu lernen. Ich wusste nicht, was für eine Spendengala es war, doch sie gab mir ein rotes Seidenkorsett mit roter Spitze und eine Augenmaske aus schwarzem Samt. Dann warf sie eine Netzstrumpfhose und schwarze Stöckelschuhe auf das Bett und bedeutete mir, mich für den Abend anzukleiden. Damit hatte sie meine Neugierde endgültig geweckt.

      Anstatt Fragen zu stellen, deren Antworten mich mit Sicherheit noch umgestimmt hätten, spielte ich einfach mit, ihr zuliebe und des Geldes wegen, natürlich. Und natürlich aus reiner Neugier!

      „Okay, es gibt ein paar Regeln“, sagte sie, während sie mir das Korsett zuschnürte und damit das heiße, aber auch nuttige Outfit perfektionierte, in das sie mich gezwängt hatte.

      „Was für Regeln?“, fragte ich verwirrt. Ich war schließlich kein Freak. Ein Kostüm war eine Sache, ich wollte gerne ein Augenschmaus für die Männer sein, aber nichts weiter! Was stand sonst wohl noch auf dem Plan?

      „Das ist eine BBC-Spendengala. Der Grund, dass wir Masken tragen, ist, dass niemand die Identität der anderen kennen soll. Die Männer tragen sie auch. Aber du musst ihnen deinen echte Namen sagen, wenn sie dich danach fragen. Und wenn sie dich bitten, deine Maske abzunehmen, musst du das auch tun. Du musst eigentlich alles tun, was sie von dir verlangen. Natürlich gibt es Grenzen. Es ist immer noch dir selbst überlassen, wie viel von dir du ihnen aushändigen willst“, sagte sie, doch das machte überhaupt keinen Sinn für mich.

      „Warte mal, also muss ich irgendeinem Mann, den ich nicht einmal kenne, meinen Namen sagen? Aber ich selbst darf weder sein Gesicht sehen noch seinen Namen erfahren?“ Ich drehte mich um, um sie mit einer erhobenen Augenbraue anzublicken. „Und wofür steht überhaupt BBC?“

      „Billionaire Bad Boy Club.“ Sie drehte mich wieder um, damit sie mich fertig zuschnüren konnte. „Das ist wirklich nichts schlimmes, Tasha. Diese Männer sind wohlhabende Geschäftsmänner. Manche von ihnen müssen Ehefrauen und Familien beschützen oder sogar ihre Karriere. Also spiel einfach mit und beachte die Regeln. Frag keinen Mann, der sich für dich interessiert, was sein Name ist oder womit er sein Geld verdient. Frag ihn am besten gar nichts, außer, was er gerne trinkt, damit du ihm einen Drink holen kannst. Du sollst die Rolle einer sexy, unterwürfigen Frau spielen, die ihn verwöhnt. So ähnlich wie eine Kellnerin, aber du darfst die hübschen Süßen anfassen, wenn sie dich lassen. Fasse nie jemanden an, wenn er dich nicht ausdrücklich darum gebeten hat.“

      „Was ist das für eine Spendengala?“, fragte ich, während sie anfing, mich großzügig zu schminken.

      Sie ignorierte meine Frage. „Sie bezahlen uns stattlich dafür, dass wir ihnen Amusement bieten. Je weniger du weißt, desto besser.“

      Ich nickte völlig verwirrt. Rückblickend hätte ich bei dieser sogenannten Spendengala nicht mitmachen sollen. Stattdessen fühlte ich mich ihr gegenüber verpflichtet, ihr als ihre Freundin zu helfen, und mir gegenüber, das Geld zu beschaffen, von dem ich meine Rechnungen bezahlen konnte, ohne mich bei meinen Eltern zu verschulden. Und auch meiner Neugier fühlte ich mich verpflichtet. Gegen sie hatte ich mich selten in meinem Leben gewehrt.

      Nachdem sie meine Haare gelockt und sie mit Haarnadeln mit kleinen Glitzersteinen hochgesteckt hatte, sodass ich ziemlich toll aussah, holte sie schwarze Umhänge hervor, die wir über unseren sexy Outfits tragen würden. Dann verließen wir unser Wohnheimzimmer und gingen zu einem langen, schwarzen Auto, das auf dem Parkplatz des College auf uns wartete.

      Der Fahrer war ein hoch gewachsener Mann in einer Chauffeuruniform. Sein Gesicht war lang und blass. Mein Instinkt riet mir, wieder umzukehren und diese Sache zu vergessen. Doch das Geld zwang mich, diesen Instinkt zu unterdrücken und ich stieg in das Auto.

      Dani öffnete die Minibar im Inneren der Limousine und gab mir zwei kleine Kristallgläser, holte dann irgendeinen bernsteinfarbenen Schnaps hervor und schenkte sie voll. „Das beruhigt die Nerven. Die Männer mögen es nicht, wenn die Frauen nervös sind. Es gefällt ihnen besser, wenn sie nachgiebig und sinnlich sind.“

      Sie lehnte sich neben mir in den breiten Ledersitz, nahm eines der Gläser und hielt es in die Luft. Ich stieß mit ihr an und wir tranken beide einen großen Schluck. Der Schnaps brannte in meiner Kehle und bis in meinen Magen hinunter. „Das klingt ja geradezu so, als wären wir Prostituierte“, sagte ich.

      Ihr Lachen durchschnitt die Luft und ihre dunklen Augen tanzten. Ich sah, wie sie sich in eine Frau verwandelte, die ich überhaupt nicht kannte. „Prostituierte? Nein, nicht so billig. Sein einfach nett, unterhaltsam, sexy, und lass sie mit dir machen, was sie wollen. Sie bezahlen gut. Ein Klaps auf den Po kann einen Chip über hundert Dollar in deinem BH landen lassen. So läuft das. Es ist echt nicht schlecht.“

      Vielleicht klang es leicht, wenn sie es so darstellte, doch meine Moralgefühle fingen an, sich zu regen. Dann schob ihre Hand das Glas an meine Lippen. Ich trank einen Schluck, um mein Moralgefühl zu betäuben und endlich hatte ich den Eindruck, ich mache mir nicht mehr so viele Sorgen darum, was irgendein Mann oder irgendwelche Männer mir antun könnten. Ich spürte fast gar nichts mehr!

      Endlich kamen wir an einem riesigen Gebäude mitten im Nirgendwo an, das verlassen aussah, doch der Parkplatz war voller teuer aussehender Autos. Ich wurde sofort nervös. All der Alkohol schien von der Nervosität wieder zu verfliegen. Ich zitterte wie Espenlaub.

      „Wir sind da. Bitte denk daran, was ich gesagt habe.“ Dani blickte zu mir und ein kleines Lächeln legte sich über ihre Lippen. Das beruhigte mich nicht im Geringsten. Und ich dachte auch darüber nach, den Fahrer zu bitten, mich wieder nach Hause zu fahren. Während Dani an meiner Hand zog und mich nach ihr aus dem Auto zerrte, bemerkte ich schnell, dass das keine Option sein würde, denn der Fahrer fuhr sofort davon.

      „Wow, der ist aber schnell weg!“, bemerkte ich, denn ich konnte das versenkte Gummi von den Reifen riechen, während er davondüste.

      „Manche Frauen, die zu solchen Events kommen, bekommen kalte Füße und steigen sofort wieder ins Auto. Er muss noch andere Frauen abholen und hat keine Zeit, irgendwelche Angsthasen wieder nach Hause zu bringen“, erklärte Dani mir, während sie mich auf die große, rostig aussehende Metalltür zu zerrte.

      Sie klopfte dreimal und ich stand nervös neben ihr und blickte mich nach Anzeichen von Gefahr um. Dieser Ort ziemte sich einfach nicht für zwei junge Collegemädchen um diese Uhrzeit.

      Ein kleines Fenster öffnete sich und ein blaues Augenpaar blickte zu uns heraus. „BBC Entertainment“, sagte Dani. Die Tür öffnete sich und ein stämmiger Kerl mit einer Falkenmaske ließ uns in eine schummrig beleuchtete Eingangshalle treten.

      „Day, du hast eine neue Freundin mitgebracht“, sagte er und seine Augen tasteten mit gierigen Blicken meinen Körper ab.

      „Sie heißt Greenwell“, sagte sie ihm.

      Ich streckte meine Hand aus, genau wie Dani, und er stempelte ein schwarzes X darauf. Unsere Umhänge wurden uns abgenommen und dann gingen wir den dunklen Gang entlang zu einer Treppe. Weiße Kerzen sorgten für flackerndes Licht, das sich an den feuchten, modrigen Steinwänden brach, während wir die Wendeltreppe hinunter gingen. Unsere Schatten tanzten über die Wände, während uns von unten gedämpfte Musik und kühle Luft entgegenwehte.

      Ein paar Treppen später standen wir vor einer großen, roten Tür, hinter der die Musik lauter zu werden schien. Sie klopfte erneut, diesmal viermal in jeder oberen Ecke der Tür. „BBC Sex“ war diesmal der Code und als sie ihn aussprach, lief mir ein kalter Schauer über den Rücken. Ein kleines Fenster wurde geöffnet und ein braunes Augenpaar blickte zu uns herab.

      Die Tür ging auf. Vor uns stand eine zierliche Frau mit straffen Brüsten, die in einem Lederbustier gut zur Geltung kamen. Sie trug ein ledernes Halsband und eine schlichte, schwarze Maske, um ihre Identität zu verbergen. „Day“, begrüßte sie meine Freundin und wandte sich dann mir zu.

      Sie streckte ihre Hand aus, doch ich zögerte ein wenig, bevor ich sie ergriff. Dani nickte zustimmend. „Das ist Greenwell“, stellte sie mich vor. „Nimm ihre Hand und sie führt uns dorthin, wo wir hin müssen.“

      Nachdem ich ihre Hand genommen hatte, führte sie uns in ein schummrig beleuchtetes Zimmer, in dem überall Männer saßen und Blackjack, Schach und Poker spielten. An jedem Tisch saßen auch Frauen, halbnackt und maskiert, gekleidet in Reizwäsche, so wie ich und Dani.

      „Ich gehe nach dort drüben zu dem Pokertisch.“ Dani ließ mich mitten im Zimmer stehen und ich wurde wütend auf sie. Sie hatte mich einfach im Stich gelassen, als wüsste ich jetzt, was zu tun war!

      Ich beobachtete völlig schockiert, wie sie augenblicklich von einem Mann in einem Smoking und einer schwarzen Maske befummelt wurde und es dann zuließ, dass er sie küsste, ohne dass sie auch nur ein Wort gewechselt hatten.

      Jemand rammte mich und erweckte mich aus meiner Trance. Ich ging davon, ohne mich umzusehen, wer es gewesen sein konnte. Ich hatte Angst, es wäre ein Mann, der von mir erwarten würde, dass er meinen Intimbereich berühren und mir seine Zunge in den Hals stecken dürfe, ohne auch nur Hallo gesagt zu haben.

      Ich ging zu dem Schachtisch hinüber, denn ich spielte außerordentlich gerne Schach. Ich war immer noch nervös, denn schließlich war ich halbnackt in einem Raum voller Menschen, die ich gar nicht kannte. Ich spürte ihre Blicke auf mir und noch nie war mir etwas so unangenehm gewesen. Aber ich würde noch ein paar Stunden hier durchhalten müssen, wenn Dani ehrlich zu mir gewesen war, und selbst das bezweifelte ich mittlerweile.

      Der Abend hatte kaum begonnen und ich wollte schon wieder gehen. Ich schalt mich wegen meiner überstürzten Entscheidung, hiermit Geld zu verdienen. Es war ein Fehler und meine Freundin war in irgendeine Scheiße verwickelt!

      Aber ich hatte keine Wahl. Ich musste mitspielen. Die Regeln schienen klar zu sein: Lass die Männer tun, was sie wollen, und tu so, als würde es dir gefallen. Doch wie sollte ich das überzeugend geben, wenn mir ein Gedanke nicht aus dem Sinn ging:

      Ich war ganz anders!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Nicholai

          

        

      

    

    
      Ich hatte die kurvige Blondine dabei beobachtet, wie sie mit Daniella Day höchstpersönlich den Raum betreten hatte. Daniella war die Tochter des Supreme Court Richters, Vincent Day. Sie kam auf jede BBC-Party und arbeitete sich dann durch die Räume voller Milliardäre.

      Ab und zu brachte sie einen Neuling mit, der von den Männern und ihrem Geld verdorben werden sollte. Doch die Kleine, die sie diesmal mitgebracht hatte, war nervöser als die anderen. Als könne sie nichts in Sicherheit wiegen, nicht einmal Geld.

      Ihre kleine, kurvige Figur und ihre porzellanfarbene Haut wurden von dem roten Korsett, das ich ihr am liebsten vom Leib gerissen hätte, betont. Ich spürte das Pulsieren meines Schwanzes, während es in meinen Eiern zu kribbeln begann.

      Die schmutzigen Gedanken, die ich hegte, wie ich ihre Muschi allein auf mich abrichten würde, benebelten mein Urteilsvermögen am Pokertisch. „Nic, du sabberst, konzentrier dich auf das Spiel“, brüllte Tom, ein hohes Mitglied, mir meinen echten Namen zu. Ich warf ihm einen bösen Blick zu, denn er kannte die Regeln des Clubs: Keine echten Namen.

      Aus dem Augenwinkel konnte ich sehen, wie sie verlegen lachte, während Jon D. ihr etwas zuflüsterte und zwischen seinen Worten ihr Ohr streichelte. Sie schob ihn sanft von sich weg, denn seine Berührung war ihr unangenehm.

      Mein Körper rebellierte. Am liebsten hätte ich ihm seinen alten Hals umgedreht und ihn auf den Haufen reicher Außenseiter geworfen. Ich war geneigt, das Spiel zu verlieren, um zu ihr zu gehen und mich in ein privates Zimmer für unsere ganz eigene Sexkapade zu verziehen.

      „Du bist raus, Bill“, rief mir der Kartengeber zu, denn ich hatte die Konzentration auf das Spiel völlig verloren. Ich schnappte mir meinen Jack Frost und ging zu dem Frischling hinüber. Doch sie war irgendwo hin gegangen und ich sah Jon D. mit einer anderen Frau, mit der er sich prächtig zu verstehen schien.

      Ich ging den Gang hinunter, der golden tapeziert und von Öllampen erleuchtet war. Ich sah Licht durch den Spalt unter der Badezimmertür hindurch fallen und beschloss, nachzusehen, ob sie dort hinein gegangen war.

      Als ich mich der Tür näherte, konnte ich den Wasserhahn laufen hören. Ich drehte den Türknauf, um nachzusehen, ob abgeschlossen war. Zu meiner Überraschung war es das nicht. Ich ging hinein und sah, dass sie über das Waschbecken gebeugt war und ihr Gesicht wusch. Sie bemerkte meine Anwesenheit nicht und so konnte ich ihren Arsch bewundern, den sie in die Luft gereckt hatte, als warte sie nur darauf, dass ich ihn vernaschte.

      Ich strich mit meiner Hand über meinen immer härter werdenden Schwanz, während sie sich weiter um ihre Angelegenheit kümmerte. Ich vermutete, dass ihre Schminke sie nervte, denn sie wusch sich alles ab. „Du willst doch wohl nicht den Rest des Abends im Bad verbringen, oder?“, fragte ich und sie riss ihren Kopf nach oben und starrte mich im Spiegel an. Ihre eisblauen Augen blickten mich voller Schock an und vielleicht erkannte ich darin sogar Angst.

      „Ich … ähm … Ich habe nur mein Gesicht und meine Brust gewaschen. Jemand hat mir einen Drink drübergeschüttet“, erklärte sie.

      Ich fand ihre Nervosität belustigend, ebenso wie ihre Art, mir ihr Verhalten zu erklären, als wäre ich ihr Vater. In diesem Moment wäre ich so ziemlich jeder gewesen, den sie in mir sehen wollte. „Dein Körper ist wunderschön“, sagte ich und trank einen Schluck meines Drinks.

      Ihr Blick jagte verlegen hin und her, während ihre Brust sich schnell hob und senkte. „Entschuldige mich, du hast bestimmt etwas zu tun“, sagte sie und ging auf die Tür zu, doch ich hielt sie auf.

      „Ich will etwas mit dir tun.“ Ich strich mit meiner Hand über ihre Wange zu ihrer Brust.

      Sie hatte ihre Maske neben dem Waschbecken liegen gelassen und ich setzte sie ihr wieder auf. „Ich habe dich gesehen, aber sonst sollte das niemand.“

      Sie war wohl zum ersten Mal hier und ich würde dafür sorgen, dass sie heute Nacht mir gehören würde. Und sonst niemandem!
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      Ich war beinahe sprachlos, als der Mann, der mich bereits vom Pokertisch aus angestarrt hatte, auf einmal vor mir stand. Er hatte mir einen Schrecken eingejagt. Ich hatte gar nicht gehört, wie er das Badezimmer betreten hatte.

      Seine dunklen Augen blickten mich durchdringen hinter seiner Phantom-der-Oper-Maske an. Sein dunkles Haar war seidig und glänzte. Er war der Inbegriff eines gutaussehenden Teufels.

      Er kicherte leise. Anscheinend fand er mich lustig. „Dein Körper ist wunderschön“, machte er mir ein Kompliment.

      Meine Kehle wurde auf einmal trocken und in meinem Inneren fing es an, zu pulsieren bei seinem verführerischen Tonfall. „Entschuldige mich, du hast bestimmt etwas zu tun“, sagte ich und ging auf die Tür zu.

      Mir fiel nichts anderes ein, denn in meinem Kopf tummelten sich nur jede Menge unangemessene sexuelle Gedanken aus Gründen, die ich mir nicht ganz erklären konnte. Doch bevor ich die Tür erreichte, legte sein Arm sich um meine Taille. Sein Atem roch nach Jack Daniels und Minze.

      Sein Gesicht war nur ein paar Zentimeter von meinem entfernt. „Ich will etwas mit dir tun.“ Er strich mit seiner Hand über meine Wange und über meine Brust, sodass mir der Atem stockte. „Ich habe dich gesehen, aber sonst sollte das niemand.“ Er nahm die Maske, die ich abgenommen hatte, um mein Gesicht zu waschen, und band sie mir wieder um.

      „Danke“, sagte ich. „Die habe ich ganz vergessen.“

      „Kennst du die Regeln, Neuling?“, fragte er flüsternd.

      „Ich heiße Natasha, aber du kannst mich …“ Er legte einen seiner langen Finger auf meine Lippen, um mich zum Schweigen zu bringen.

      „Dann also Natasha. Und nun, Natasha, wirst du Bill gehorchen, sonst bekommst du die Folgen zu spüren. Hast du das verstanden?“ Er blickte mich durch seine dunkle Maske an. Sein Gesichtsausdruck war fordernd.

      Mein Gewissen sagte Nein. Doch meine Neugier war stärker. Ich starrte ihn an, als meine Hemmungen sich in der Gegenwart dieses dominanten Mannes, von dem ich nur annehmen konnte, dass er in der echten Welt unglaublich gutaussehend und viel zu heiß für mich war, schnell in Luft auflöste.. Warum sollte ich mir nicht eine Kostprobe eines Mannes gönnen, den ich bei Tageslicht und ohne Maske nie von mir überzeugen könnte? „Ja, das verstehe ich, Bill.“ Ich biss mir auf die Unterlippe, als die Macht und Lust in seinem Gesicht offenbar wurden.

      „Dreh dich um“, forderte er.

      Ich tat, wie mir geheißen, und drehte mich zur Wand. Mein Verstand schrie mich an, ich möge davonlaufen, doch mein Körper wollte ganz genau wissen, was er nun mit mir anstellen würde.

      Seine Hände strichen unentwegt über meinen Körper, während ich seinen heißen Atem in  meinem Nacken spürte und er mich mit sanften Küssen bedeckte. „Du gehörst die nächsten 24 Stunden mir und alles, was ich von dir verlange, musst du auch tun. Hast du mich verstanden?“, fragte er.

      Ich drehte mich leicht zu ihm um, denn ich hatte eine Frage. „Was, wenn ich einen Wunsch nicht erfüllen möchte?“ Ich provozierte ihn, aber ich wollte dennoch wissen, was genau er von mir wollte.

      „Dann wirst du aufs Härteste bestraft werden. Keine Anflüge von Leidenschaft, keine Berührungen, keine innigen Küsse, kein Gerede. Wenn ich dich will, wirst du zu mir kommen, ohne Fragen zu stellen.“ Sein heißer Atem kitzelte meinen Nacken. „Und jetzt tu, was ich dir sage, dann wirst du gebührend belohnt.“ Er drückte seinen Schwanz gegen meinen Arsch.

      Ich konnte seinen harten Prügel spüren, der sich in mich bohrte und nach Aufmerksamkeit gierte. Dann spürte ich etwas Kaltes, Feuchtes, das sich in die warme Haut meiner rechten Schulter drückte. „Was ist das?“ Ich drehte mich vollständig zu ihm um und versuchte, die Stelle anzufassen, während ich in seine emotionslosen Augen blickte.

      „Ich habe dich gerade mit meinem Siegel gebrandmarkt. Wenn du also aus diesem Bad herauskommst, wissen alle, dass du mir gehörst.“ Er strich über meine Taille. „Sag mir, dass du einverstanden bist und wir können weitermachen.“

      War ich einverstanden mit dem, was er von mir verlangte? Wollte ich mich 24 Stunden in seine Macht geben? Mein Körper traf die Entscheidung für mich, während mein Mund sich öffnete und die ungeübten Worte schneller als gedacht von meiner Zunge rollten. „Ich bin einverstanden.“

      Ein Stöhnen entfloh seinen vollen, karamellfarbenen Lippen, und gleich darauf hatte er meine Beine um sich geschlungen und meinen Rücken gegen die kalte Marmorwand gedrückt. „Greif nach unten und zieh mir den Gürtel aus“, sagte er im Befehlston.

      Was ich nun geschehen lassen würde, hatte ich noch nie getan, noch hätte ich erwartet, dass ich es eines Tages tun würde, doch seine Anwesenheit war mehr als dominierend. Sie war elektrisch und ich fühlte mich überhaupt nicht wie ich selbst. Also tat ich, was er mir befohlen hatte.

      Es gelang mir, den Gürtel zu lösen und ihn durch die Gürtelschlaufen zu ziehen. „Vertraust du mir?“, fragte er fürsorglich.

      „Ich bin dir völlig ausgeliefert, also muss ich dir vertrauen können.“ Ich blickte ihn unbeirrt an.

      Er schmunzelte und verwendete dann seinen Gürtel, um meine Arme hinter meinen Rücken zu binden, während er mich immer noch mit seinem starken Körper hochhielt. Sein Parfum stieg mir in die Nase, während ich die Augen schloss, und ich dachte darüber nach, was ich da gerade tat, indem ich mich von diesem Fremden fesseln ließ. Doch jetzt war keine Zeit zum Nachdenken, sondern zum Handeln. Jetzt gab es kein Zurück mehr!

      Unsere Lippen trafen sich und fielen in einen Rhythmus, während unsere Zungen um die Oberhand rangelten. Es war schon eine Weile her, dass ich jemanden geküsst hatte. Sein Kuss war der beste Kuss meines Lebens. Das konnte ich mit Sicherheit sagen.

      Meine Hände waren gefesselt. Ich wusste, dass er das getan hatte, damit ich ihn nicht einfach anfassen konnte. Seine Hände fanden meinen geilsten Punkt, während er das Korsett zur Seite schob und dann mein Höschen zerriss und sich ein größeres Loch in meinen Netzstrümpfen machte. „Mach die Augen auf.“

      Ich gehorchte und spürte, wie er seine Finger in mich gleiten ließ, während er meine Klit rieb. „Oh mein …“ Er steckte mir wieder die Zunge in den Mund, um mein lustvolles Stöhnen zu ersticken.

      Ich biss ihm auf die Lippe, als er seinen dicken Penis in mich hineinsteckte, ohne mich vorher gewarnt zu haben. „Natasha!“, stöhnte er an meinem Hals. Meine Muskeln zogen sich um seinen Schaft zusammen.

      Er stieß erst immer schneller, dann wieder langsamer in mich hinein. „Deine Muschi fühlt sich so eng um mich unglaublich geil an“, stöhnte er in mein Ohr.

      Ich brachte kein Wort über die Lippen, denn mein Körper und Geist waren ihm völlig verfallen. Seine Hüften fingen an, zu kreisen, schufen einen Rhythmus, zu dem wir uns beide wiegen konnten. Ich bewegte mich auf und ab, während er weiter in mich eindrang und sein Sack gegen meinen weichen Arsch klatschte und er sich auf einmal versteifte. „Ahhhh … jaaaa …“, stöhnte er, als ich meine Muskeln um ihn anspannte und meinen Rhythmus beibehielt, während er verlangsamte.

      Ich war kurz vor meinem Höhepunkt und er ebenso. „Fick mich härter, Bill“, stöhnte ich, während ich mir fieberhaft auf die Unterlippe biss. Er tat, wie ich es von ihm verlangt hatte und schlang meine Beine noch fester um sich, als wolle er sich in mir vergraben. „Ich … ahhhh … Ich!“ Ich biss ihm in den Hals, als ich kam.

      „Du böse Mädchen“, flüsterte er, während sein Schwanz seine heiße Ladung in mich spritzte.

      Unsere Körper sanken erschöpft zusammen, während Schweißperlen über meine Brüste liefen. Er hielt immer noch meine Beine mit seinen Armen fest, während er sich wieder sammelte.

      „Du wirst für dein Gestöhne bestraft werden“, sagte er streng. Ich blickte ihn verwirrt an, als er mich sanft auf dem Boden absetzte. „Jetzt dreh dich um.“ Sein Tonfall war nun kühl.

      Ich drehte mich um und hoffte, er würde mich diesmal von hinten ficken. Doch meine Hoffnungen wurden enttäuscht, als er mir erst einmal, dann zweimal den Arsch versohlte und mir dann erklärte: „Das ist für dein ungezogenes Stöhnen.“ Er leckte mir über das Ohr. Ich wollte einen markerschütternden Schrei von mir geben, doch ich wusste, dass mir das einen weiteren Klaps einbringen würde. Dennoch verpasste er mir noch zwei. „Die bekommst du dafür, dass du geredet hast.“ Er leckte mir über das andere Ohr. Ich hatte das Gefühl, ihm gefiel mein neuer Gehorsam. „Und noch einer einfach so.“ Ich spürte, wie er über meinen Hals leckte.

      Bevor ich mich umdrehen konnte, war er schon aus dem Bad verschwunden und ich stand mit brennendem Arsch da und war klatschnass zwischen den Beinen. Durch meinen Kopf rasten die Gedanken – ich hatte mich gerade von einem Fremden durchficken lassen. Ich kannte nicht einmal seinen Namen und ich wusste auch nicht, wie sein Gesicht aussah. Ich würde vielleicht eines Tages auf dem Gehsteig an ihm vorbeigehen und nicht einmal wissen, dass er es gewesen war, der mich hemmungslos rangenommen und mir dann den Arsch versohlt hatte, weil ich es genossen hatte!

      Noch schlimmer war, dass ich 24 Stunden lang seinen Wünschen gehorchen müssen würde. Ich musste für die Zwischenprüfungen lernen. Wenn er mich wirklich 24 Stunden nicht freigeben würde, hätte ich danach nur noch ein paar Stunden um zu schlafen und zu lernen, bevor ich am Montag in die Uni musste.

      Er kannte mich überhaupt nicht. Ich war überzeugt, dass dieses kleine Treffen sich außerhalb dieser Wände nicht wiederholen würde. Das dachte ich zumindest!
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      Ich sah die Lust in ihren Augen und als sie sich um mich schlang, wurde ich noch geiler auf sie. Sie hatte viele verführerische Eigenschaften, doch das Beste war ihre Aufsässigkeit.

      Ihre Brüste waren wunderschön und ich hatte ihren Ausweis in ihrem Korsett-BH gefunden. Wir hatten eine Abmachung getroffen und ich würde dafür sorgen, dass sie die nächsten 24 Stunden genau das tun würde, was ich von ihr wollte.

      Ich holte mir noch einen Drink und setzte mich wieder an den Blackjack-Tisch, von dem aus ich schon bald beobachten konnte, wie sie aus dem Bad kam. Ihr Korsett war wieder geschlossen, doch ihr Höschen lag zerrissen in meiner Tasche. Ich hatte es mitgenommen, um mich daran erinnern zu können, wie sie sich angefühlt hatte.

      Sie nahm ein Getränk von einem der Kellner an und ging zum Pokertisch. Ich wusste, dass sie auf der Suche nach Dani war. Ich hatte ihr Natashas Ausweis gegeben. Doch ihre Freundin war nirgends zu sehen und ich wusste auch, wieso, denn ich hatte gesehen, wie Dani am Arm eines Mannes in einem dunklen Privatzimmer verschwunden war.

      Die Party war immer noch in vollem Gange und die Männer beobachteten Natasha und bewunderten sie dafür, wie sie immer noch hoch erhobenen Hauptes war. Niemand würde ahnen, dass sie vor fünf Minuten ordentlich duchgefickt worden war.

      Ein paar mehr blonde Strähnen hatten sich aus ihrem losen Knoten gelöst. Ich nippte an meinem Drink, während ich einen weiteren grünen Chip auf den Tisch warf und die Kellnerin zu mir herüber winkte.

      Ich nahm mir einen Jack Daniels und gab der Kellnerin einen blauen Chip, den sie Natasha zusammen mit einer kleinen Notiz überreichen sollte. Ich sah zu, wie sie ihn ihr übergab und ihr ins Ohr flüsterte.

      Natasha blickte sich um, doch sie entdeckte mich nicht. Bevor die Kellnerin gehen konnte, packte sie sie sanft am Arm und gab ihr den Chip zurück. Ich wusste, dass sie als Frischling schwer zu zähmen sein würde, doch ich war bereit für eine Herausforderung.

      Die Tatsache, dass sie mein Geld ablehnte, gefiel mir außerordentlich gut. Sie hatte mir erlaubt, sie zu ficken, und wollte nichts dafür. So verhielten Frauen sich sonst nie.

      Ich sah, dass viele Männer sie wollten, doch sie sahen meinen Stempel und hielten sich zurück. Ich hatte Pläne für uns beide am nächsten Tag, also schickte ich meiner Assistentin die Informationen, die ich von Natashas Ausweis hatte. Mein Getränk war leer und ich spielte gerade um sechs Millionen, also konzentrierte ich mich wieder und dachte nicht mehr an sie.
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      Ich konnte spüren, wie seine Augen Löcher in mich brannten, doch ich wusste nicht, wo im Raum er sich befand. Alle Männer starrten mich an, doch sie trauten sich nicht, auf mich zuzugehen, denn sie sahen mit Sicherheit seinen Stempel und wussten daher, dass ich tabu war.

      Meine Handgelenke waren noch wund von dem Gürtel und ich hatte immer noch Schmetterlinge im Bauch. Jeder Gedanke, jede Bewegung, ich konnte immer noch spüren, wie er in meinem Becken der Ekstase spielte.

      Ich wollte, dass er wieder in mich eindrang, doch diesen One-Night-Stand würde ich mir für ganz besondere Stunden abspeichern. Ich wollte auf jeden Fall noch einmal von dem Mann kosten, bevor ich flüchtete. Aber ich fand ihn in der Masse gleich gekleideter Männer in dem schummrigen Raum einfach nicht. Und er schien auch nicht nach mir zu suchen, obwohl er mich mit seinem Stempel zu der Seinen erkoren hatte.

      Ein paar Drinks später kam eine Kellnerin auf mich zu mit einer Notiz und einem Chip, der darin eingewickelt war. „Du musst dich ausruhen, wenn du die nächsten 24 Stunden durchhalten willst“, stand darauf und ich blickte mich erneut in dem Raum um, doch ohne Erfolg. Ich gab der jungen Frau den Chip zurück. „Sag ihm danke, aber das brauche ich nicht.“

      Sie nickte und blickte mich verwirrt an. Ich nahm an, die meisten Frauen behielten das Geld, das man ihnen schenkte. Doch es hatte mich wütend gemacht, dass er mich erst für sich beansprucht  und mich dann einfach stehen gelassen hatte. Ich wollte kein Geld von diesem Kerl, ich wollte eine zweite Runde animalischen Sex, doch er schien sich vor mir zu verstecken. Scheiß auf ihn, dachte ich nur.

      Der Alkohol benebelte mir die Sinne, denn zu Hause trank ich höchstens mal ein Glas Wein. Ich wusste, dass es an der Zeit war, nach Hause zu gehen und zu lernen. Ich zog mein Handy aus meiner Tasche und rief ein Taxi, indem ich dem Fahrer meinen Standort schickte.

      Dies würde die letzte BBC-Party sein, auf der ich mich blicken lassen würde. Und auch das letzte Mal, dass ich die Mitglieder sehen würde. Ich hoffte, dass der Mann mich nicht verfolgen würde, um mich 24 Stunden festzuhalten. Er wusste doch mit Sicherheit, dass das ein Verbrechen wäre.

      Nachdem ich meinen letzten Whiskey Sour geleert hatte, stellte ich das Glas auf einem Tisch ab und ging auf die große, rote Tür zu. Die gleiche Frau begrüßte mich mit einer Taschenlampe. „Bis bald, Greenwell.“ Sie grinste mich an, als sie meinen Stempel sah. „Dieser Bill ist ein echt knackiger Bursche, du bist ein richtiger Glückspilz.“

      Ich nickte in ihre Richtung, auf einmal unsicher, denn der Alkohol brachte meine Gedanken durcheinander. Ich stolperte die Treppen hinauf und meine Hände rutschten von den feuchten Wänden ab, während ich versuchte, mich zusammenzureißen.

      Mein Körper zitterte in dem kühlen Wind. Eine Hand legte sich um meine Taille. „Du hast zu viel zu schnell getrunken.“ Der Klang der Stimme kam mir bekannt vor. Doch mein Magen zog sich zusammen von den zahlreichen Drinks und dem Mangel an Nahrung.

      „Ich kann …“, setzte ich an, bevor ich spürte, wie sich die Spucke in meinem Mund sammelte.

      Die Hände waren immer noch um meine Taille gelegt und wir schafften es bis zur zweiten Tür. Die Tür öffnete sich und die Luft war kalt und frisch, während mein überhitzter Körper nun zitterte.

      „Ich bringe dich nach Hause“, sagte der Typ und hob mich hoch, als wäre ich seine Braut. Ich döste weg und sah nur ab und zu die Lichter von Straßenlaternen, wenn ich gegen den Schlaf ankämpfte.

      Meine Nacht war zu seltsam gewesen und damals wusste ich noch nicht einmal, dass alles gerade erst angefangen hatte.

      Ich erwachte nackt in meinem Bett. Mein Kopf hämmerte von einem offensichtlichen Kater und ich erinnerte mich nur an die Dinge, die geschehen waren, bevor ich die Party verlassen hatte. Ich war von oben bis unten wund und vor allem zwischen oben und unten.

      Ich setzte mich langsam auf und versuchte, mich nicht zu schnell zu bewegen, damit mir alles nicht noch mehr weh tat.

      Ich glitt aus dem Bett und ging ins Bad, um mich zu waschen. Ich stieg über den Hauch von Nichts, den ich gestern angehabt und dann einfach auf den Boden geworfen hatte. Nachdem ich mein Gesicht gewaschen und meine Zähne geputzt hatte, starrte ich angewidert mein Spiegelbild an. Ich hörte Musik aus Danis Zimmer, also wickelte ich mich in meinen Morgenmantel ein und ging zu ihr, um an ihre Tür zu klopfen. Dani öffnete mir ausgeschlafen und gut gelaunt. „Guten Morgen!“, sagte sie und trat beiseite, damit ich eintreten konnte.

      Ich ging hinein und legte mich an den Fuß ihres Bettes, während sie umhertänzelte, vor sich hin sang und packte. „Wo geht es denn hin?“, fragte ich und stützte mich mit meinen Ellenbogen auf.

      „Aufs Klo“, sagte sie und streckte mir die Zunge raus.

      „Muss ja ein ganz besonderes Klo sein“, sagte ich, genervt von ihrem Sarkasmus.

      „Ach, komm schon, sei nicht gleich beleidigt. Ich fahre auf eine andere Party aber diesmal in Boston.“ Sie lächelte breit.

      Ich stand auf, um zu gehen. „Schön für dich. Ich werde mich erst einmal duschen und dann eine Aspirin einschmeißen, um dieses Kopfweh loszuwerden. Pass auf dich auf“, sagte ich und ging zur Tür.

      „Tasha, du solltest mitkommen.“ Sie zog mich am Zipfel meines Morgenmantels zurück. Ich spürte die kühle Luft, die über meine Schulter strich.

      „Auf keinen Fall! Ich habe dich gestern schon begleitet und ich gehe nie wieder auf so eine Spendengala.“ Ich ließ mich nicht davon abbringen.

      Sie riss mir den Morgenmantel vom Leib. „Zeig mal deinen Stempel. Von wem ist er?“, fragte sie und drehte mich zu sich herum.

      „Er hat gesagt, sein Name sei Bill“, sagte ich und zog meinen Morgenmantel wieder an.

      „Bill. Welcher Bill?“, fragte sie, als würde ich das wissen.

      „Sag du es mir doch. Du bist diejenige, die diese Menschen kennt. Und wer war dieser alte Mann, mit dem du gestern zusammen warst?“

      „Jon D. Er  ist so nett. Aber er hat mir noch nie seinen Stempel verpasst.“

      „Das war der alte Typ, der mir gestern seinen Drink drübergeschüttet hat.“ Ich schauderte angewidert. „Der ist doch alt genug, um der Großvater deines Großvaters zu sein.“

      Sie grinste mich an. „Na, zumindest ist er reicher als der Großvater meines Großvaters.“ Sie zuckte mit den Schultern und packte weiter, während ich die Augen verdrehte und das Zimmer verließ.

      Dani dachte immer nur an Geld und ging nur aufs College, um ihren Vater zufriedenzustellen. Er war ein harter Kerl im Gerichtssaal, doch er hatte einen weichen Kern, wenn es um seine Tochter ging.

      Irgendwas musste Dani passiert sein, das sie innerlich gebrochen hatte und über das sie nicht reden wollte. Trotzdem hatte ich sie lieb.

      Was auch immer dieser BBC war, zu dem sie fuhr, es wurzelte wohl tief in ihrer Vorstellung zu was sie gerne werden würde.  Vielleicht wollte sie eine Ehefrau werden oder eine Mätresse, sie interessierte sich nicht für die Frauen oder Kinder dieser Männer. Ich hatte allerdings kein Interesse daran, als Spielzeug von einem verheirateten Geschäftsmann aufgekauft zu werden. Auch, wenn er Milliardär war!

      Nachdem ich geduscht hatte, hörte ich, wie die Tür ins Schloss fiel und wusste, dass Dani gegangen war und die kleine Wohnung nur mir gehörte. Es war kein Luxus, denn sie war ohnehin selten da. Ich zog mir eine Jogginghose, ein Spaghettitop und Sneaker an. Ich würde heute ganz entspannt gekleidet sein, denn ich würde schließlich nicht lernen. Doch als erstes brauchte ich Kaffee.

      Ich schnappte mir die Schlüssel und ging auf die Tür zu. Bevor ich sie öffnete, bemerkte ich eine Schachtel, die auf dem Tisch stand und auf die mein Name geschrieben war. Ich legte meine Schlüssel ab, öffnete die Schachtel und fand darin eine Notiz. „Die 24 Stunden haben angefangen. Nimm die Maske und komm um 13 Uhr zum BBC-Gebäude. Verspäte dich nicht.“

      Ich sah die Maske und den BH und das passende Höschen aus schwarzer Seide an, das in hübsches Goldpapier gewickelt war. Ein Lächeln legte sich auf mein Gesicht, denn ich wusste genau, von wem diese Nachricht war.

      Ich hatte keine Ahnung, wie er meine Adresse bekommen hatte und war zu aufgeregt, um mich darum zu scheren, also ging ich ins Bad, zog die Unterwäsche an und dann noch angemessene Klamotten, um sie zu verbergen.

      Mein Instinkt und mein Verstand rieten mir davon ab, seiner Anweisung nachzukommen, doch die Schmetterlinge in meinem Bauch setzten ein eindeutiges Zeichen. Ich zog die Unterwäsche und eine weiße Jeans an. Dann fügte ich noch eine dunkelblaue Bluse und dunkelblaue Stöckelschuhe hinzu. Ich öffnete meinen losen Dutt und lockte meine Haare leicht, bevor ich mich noch etwas schminkte, um meinen Look abzurunden. „Mal sehen, wie das wird.“ Ich zwinkerte mir im Spiegel zu.

      Ich wusste nicht, warum ich tat, was ich da tat. Der unbekannte Mann hatte mich um seinen sexy Finger gewickelt. Ich wusste nur, dass er mich wollte und ich ihn.
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      Meine Assistentin Jennifer saß vor einem Ordner, in dem ein Foto von Natasha Greenwell und ihre Lebensgeschichte waren. Es schien, dass Natasha in Nantucket aufgewachsen und mit einem Stipendium nach New York gezogen war, um hier aufs College zu gehen.

      Ihr Vater war ein FBI-Agent. Über ihre Mutter war nur wenig bekannt. Sie studierte im Hauptfach Maschinenbau an der New York University. Ich wusste genau, mit welcher Taktik ich bei ihr landen konnte und es würde ein Glücksspiel werden, aber einen Versuch war es auf jeden Fall wert. Doch den Plan würde ich nur brauchen, wenn sie versuchte, mich abzuschießen.

      „Also hast du schon wieder eins dieser BBC-Küken am Start“, kicherte Jennifer. Sie war nicht nur meine Assistentin, sondern auch meine jüngere Cousine und ich liebte sie über alles.

      „Das geht nur mich was an, Jen.“ Ich küsste sie auf die Stirn, während ich ihr den Ordner wegnahm und ihr Büro verließ. Ich legte den Ordner in meinen Safe, damit niemand an ihn ran konnte.

      Natasha war ein Stück Arbeit für mich und ich wollte sie meinen Gelüsten unterwerfen, so gut ich nur konnte. Meine Uhr zeigte zwölf Uhr dreißig an, also war beinahe der Zeitpunkt gekommen, um mich mit ihr im BBC-Gebäude zu treffen. Ich verließ das Büro und ging zu meiner Limousine, in der mein Chauffeur wartete.

      Wir brauchten eine ganze Stunde dorthin, da in New York viel Verkehr war. Ich kam äußerst ungern zu spät, ob es nun um Geschäftliches oder um Angenehmeres ging.

      „Josh, nimm den anderen Weg“, rief ich meinem Fahrer zu. Er gehorchte und als wir vor dem Gebäude vorfuhren, war kein Auto weit und breit zu sehen. „Sie sollte eigentlich schon hier sein.“

      Sekunden später erblickte ich einen weißen Toyota Camry, der auf das Gelände auffuhr. Ich war ein wenig schockiert, dass mir kurz das Herz stehen blieb, als ich ihr schönes Gesicht sah und wusste, dass sie nur meinetwegen hier war. Ich hatte befürchtet, sie würde mich versetzen.

      Ich setzte meine Maske auf, während ich aus dem Auto ausstieg und die Schlüssel zum Club aus meiner Hosentasche holte. Niemand außer uns war hier, wir würden ganz alleine sein. Sie sah mich kommen, doch sie wartete neben ihrem Auto. Nachdem ich die Tür aufgeschlossen hatte, bedeutete ich ihr, sie möge hereinkommen, und wartete ab, bis sie ihre eigene Maske aufgesetzt hatte.

      Sie war immer noch sichtbar nervös und ich fand das sexy. „Natasha, ich bin so froh, dass du kommen konntest.“ Ich lächelte sie an.

      „Fast wäre ich es nicht“, sagte sie und ging an mir vorbei.

      „Ich bin froh, dass du dich doch dafür entschieden hast.“ Ich schenkte ihr ein noch breiteres Lächeln, doch sie schien es nicht zu bemerken.

      Wir gingen schweigend die Treppen hinunter zu der roten Tür. Ich öffnete sie für sie und der Raum war leer und nichts erinnerte an letzte Nacht, nur in meinem Kopf war noch alles präsent. Ich nahm ihre Hand und führte sie in eines der Zimmer.

      „Was tue ich hier?“

      „Du gehörst mir 24 Stunden lang, Natasha. Weißt du noch?“, fragte ich sie und führte sie zum Bett.

      Sie blickte sich um, bis ihr Blick auf meinen traf. „Bevormunde mich nicht. Ich weiß schon, was du willst, ich weiß nur nicht, warum wir hier sind.“ Sie stellte sich neben das Bett.

      Ich kam näher auf sie zu und schloss die Distanz zwischen uns, während ich ihre zierliche Figur um mehrere Köpfe überragte. „Wie gesagt, weil du mir gerade gehörst.“ Ich drückte sie sanft auf das Bett.

      Sie beäugte mich, als wolle sie protestieren. Ich zog als erstes mein Hemd aus. Dann schob ich ihre Bluse nach oben, immer weiter, bis zu ihrem Hals, während ich ihren Körper mit Küssen und Knutschflecken brandmarkte.

      Mein Körper verzehrte sich nach ihr, also zog ich ihre Bluse und dann den BH aus, den ich für sie gekauft hatte. Meine Hände strichen über ihre drallen Brüste und ich beugte mich vor, um eine davon in den Mund zu nehmen, wobei ich eine ansehnliche Narbe unter ihrer linken Brust entdeckte.

      Sie schob meine Hand weg und schloss die Augen, als schämte sie sich. „Nicht“, sagte ich und schob ihre Hände zur Seite. Ich strich mit meinen Fingern über die Narbe. „Was ist da passiert?“

      „Das ist eine lange Geschichte mit einem unschönen Ende“, sagte sie und hörte auf, sich gegen meine Aufmerksamkeit zu wehren, die sich auf den winzigen Makel ihrer sonst makellosen Haut richtete.

      „Vielleicht erzählst du es mir ja nächstes Mal“, sagte ich und küsste sie auf ihre Narbe.

      Meine Hände strichen zu ihrem Schritt hinunter, während ich ihre Jeans aufknöpfte und sie auszog. Ihr rechter Nippel war zwischen meinen Zähnen, während ich mit ihren Brüsten spielte. Meine Zunge umspielte ihre Nippel und saugte sanft daran, während ihr Körper vibrierte.

      Das Höschen, das ich ihr gekauft hatte, würde auf dem Boden noch viel besser aussehen als an ihr. Ich zerriss es an der Seite und zog es dann einfach weg. Mein Schwanz pulsierte so hart, dass ich glaubte, er würde gleich meine Hose zum Bersten bringen. Doch ich übte mich in unglaublicher Selbstkontrolle, während ich sie weiterhin verwöhnte.

      Ihr Stöhnen erfüllte nach und nach den Raum. „Erinnerst du dich noch an die Regeln?“, fragte ich sie.

      Sie nickte. „Ja, ich erinnere mich an die Regeln“, keuchte sie atemlos.

      „Dann sag sie mir auf“, befahl ich.

      Sie blickte mich an, um herauszufinden, ob ich das ernst meinte. Mein Gesichtsausdruck blieb streng und sie kapierte es schnell. „Kein Anfassen, keine leidenschaftlichen Küsse, nicht reden und nicht stöhnen. Aber warum nicht stöhnen?“, fragte sie.

      Ich setzte mich auf und blickte ihr direkt in die Augen. „Weil ich das so sage“, sagte ich ihr ruhig. Ich sah mir lieber die sexuelle Erregung der Frauen an, als sie zu hören, weil jeder Geräusche machen konnte, doch das Gesicht log nie. „Nimm deine Maske ab.“

      „Du zuerst.“ Sie stützte sich mit den Ellenbogen ab, doch ich drückte sie sanft wieder nach unten.

      Ich wusste, dass mein Gehabe sie langsam frustrierte, doch es gefiel mir, sie aus der Fassung gebracht zu sehen. „Jetzt, Natasha“, sagte ich streng.

      Sie gehorchte, doch ihr Tonfall war ein bisschen frech, als sie sagte: „Bittesehr!“

      „Du wirst mir heute gehorchen“, sagte ich ihr, während ich ihre linke Wange streichelte und versuchte, sie dazu zu verführen, alles zu tun, was ich ihr sagte. Ich versuchte, ihr zu zeigen, dass ich mir ihr tun würde, was ich wollte, und keine Widerrede akzeptieren würde.

      Ihre Augen blickten mich mit einer Reinheit an, die ich kaum erklären konnte. Sie sagte kein Wort. Sie verstummte völlig, was mir nicht unbedingt gefiel. Doch ich preschte weiter vor. Ich stand auf und streckte meine Hand nach ihr aus. „Steh auf.“

      Sie gehorchte und packte meine Hand, sodass ich sie hochziehen konnte. Ihr Mund blieb zu aber auf eine lose Art und Weise, die mir verriet, dass sie mir das hier erlaubte, dass sie keine Angst hatte und dass sie offensichtlich dachte, sie hätte noch ein Quäntchen Kontrolle inne. Doch da irrte sie sich!

      „Und jetzt geh nach dort drüben“, sagte ich und zeigte auf eine Stelle in der entfernten, rechten Ecke. Bevor sie gehen konnte, umfasste ich ihr Kinn. „Vertraust du mir?“

      „Ja, ich vertraue dir“, flüsterte sie.

      Ihre Brüste waren schön und straff, bereit, gezähmt und verwöhnt zu werden. Sie hatte am ganzen Körper Gänsehaut und sah unschuldig und rein aus. Ich brachte sie in die Ecke des Zimmers. „Streck deine Arme zu den Seiten aus“, sagte ich und zog das Halfter herunter. Sie machte große Augen, als sie die schwarzen Lederriemen sah, die schon bald ihren Körper festhalten würden, während ich sie besinnungslos fickte. „Hab keine Angst.“

      Ich streichelte ihre rechte Haut und versuchte, sie zu beruhigen, bevor ich ihre Arme mit den Riemen festband und dann ihre Beine und Füße. Ich stellte die Einrichtung so ein, dass unsere Unterkörper auf gleicher Höhe waren. Sie sah ängstlich aus. Dann legte ich ihr einen Ballknebel an, um sie am Stöhnen zu hindern, da ich wusste, dass sie hier nicht gehorsam sein würde.

      Ich zurrte die Lederriemen um ihre Schenkel fest, bis sie eine sitzende Stellung eingenommen hatte. Als ich schließlich zufrieden war, knöpfte ich meine Hose auf und war schon bald splitternackt, wobei der Anblick meines Schwanzes die Lust und nicht die Angst in ihren Augen weckte. Ich schnappte mir eine Feder und kitzelte sie an ihrer intimsten Stelle, bis sie sich in ihrer Halterung wand. „Willst du mich in dir spüren?“, fragte ich sie neckisch.

      Sie nickte, denn sie konnte nicht sprechen. Ich legte die Feder zur Seite, brachte mich zwischen ihren Beinen in Stellung und drückte meinen Schwanz an ihre Klit, an der ich ihn sanft rieb, während sie anfing, zu pulsieren. Sie war so feucht, dass ich mich am liebsten gleich in ihr versenkt hätte, doch ich wollte, dass sie mich darum anflehte. Ihre Augen rollten schon in ihren Hinterkopf, doch immer noch flehte sie mich nicht an.

      Ich trat einen Schritt zurück, kniete mich hin und leckte mit der Zunge über ihre Klit, sodass ihr Körper zusammenzuckte, während meine Zunge an ihrer Klit vibrierte und sie umspielte. Als ich die Geilheit in ihren Augen sah, steckte ich meine Zunge in ihre Spalte und ließ sie fieberhaft rein und raus gleiten.

      Ein gedämpfter Schrei entfuhr ihr und ich wusste, dass sie mich nun anflehte. Ich stand wieder auf und lutschte an ihrem rechten Nippel, während ich den anderen zwickte. Meine Zunge leckte forsch über ihren Nippel und in der anderen Hand hielt ich meinen Schwanz und rieb ihn an ihrer nassen Spalte.

      Ich steckte nur die Eichel rein und sie spannte sich bereits an, denn scheinbar schmerzte es sie noch von gestern Abend. Langsam ließ ich mich zwischen ihre engen Wände gleiten, während sie sich um mich zusammenzogen und mich beinahe aus der Fassung brachten. Sie fühlte sich geiler an als jede Muschi, in der ich je gesteckt hatte. Ich dachte mir damals, dass es daran liegen musste, dass sie noch unerfahren war. Eng und unbenutzt.

      Ich bewegte mich in einem beständigen Rhythmus und spielte mit ihren Nippeln, sodass sie langsam ihre Muskeln entspannte und ich mit schneller bewegte. „Ich werde dich so gut ficken, dass du nur noch an mich denken wirst.“ Ich blickte ihr in die Augen, während ich redete.

      Sie stöhnte und ich stieß weiter in sie vor. „Ich will, dass du ab jetzt nur auf meinen Befehl hin kommst, wenn ich in diese Muschi einfalle.“ Ich wiegte sie vor und zurück, denn mittlerweile hämmerte ich hart in sie hinein. Ich konnte spüren, wie meine Eier gegen ihren Arsch klatschten, während ich in sie vorstieß. „Gefällt es dir, wie ich dich ficke?“, fragte ich sie geil. Sie nickte, während sie versuchte, die Augen offen zu halten. Doch ihre Muskeln spannten sich um mich an und sie war schon beinahe soweit. Schnell zog ich mich aus ihr zurück. „Noch nicht.“ Sie stöhnte frustriert, bis ich ihn wieder bis zum Anschlag in ihr versenkte.

      Ihr Kopf fiel in den Nacken, als zergehe sie vor Geilheit. Ich war bereit, zu kommen, also zog ich ihn wieder raus und band sie los. Den Knebel ließ ich dran, führte sie dann zur Wand, drehte sie mit dem Gesicht dazu, legte ihr dann schnell Handschellen an und hängte diese über den Haken an der Wand. Ich zog ihre Hüften zu mir her.

      „Bist du bereit?“, fragte ich sie. Sie nickte, also drang ich in sie ein, diesmal mit einer Wucht, die sie nicht erwartet hätte. Ich war steinhart und mein Sack war schon ganz prall. Ich war so bereit, alles rauszulassen. „Fuck, Natasha, du bist so feucht.“ Ich stöhnte und sie tat es auch. Ich wusste, dass sie dem Orgasmus nahe war und ich wollte gleichzeitig mit ihr kommen. „Jetzt, Natasha“, stöhnte ich, während ich mich in sie hineinrammte und meine Eier den gesamten Druck abließen. Sie schrie erstickt auf in ihrer Ekstase, während ihr Körper bebte. Sie zitterte heftig an meinem Körper, während unser Schweiß sich vermengte.

      Sie war unglaublich!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Natasha

          

        

      

    

    
      Ich stand völlig erschöpft da, denn er hatte gerade mit meinem Körper gespielt, bis ich ihn anflehen musste, mich zu ficken. Das Betteln hatte mir gar nicht gefallen, doch es war die Belohnung wert gewesen. Er ließ mich nicht meine Lust hinausschreien, was für sich schon schwer war.

      Ich stand keuchend da, während sein warmer, schwitzender Körper auf mir zusammensackte. Meine Handgelenke fingen in dieser Position an zu schmerzen, während ich da stand mit meinen Armen etwas über meinem Kopf, wo er sie an einen Haken an der Wand gehängt hatte.

      „Jetzt, dass du mir gehorcht hast, darfst du auf das nächste Level“, sagte er nüchtern.

      Ich versuchte, zu verstehen, was er meinte – er hatte noch nie vorher von Levels gesprochen! Er öffnete den Knebel. Ich musste meinen Mund ein paar Mal auf und zu machen, denn er war wund von dem Riemen. „Ich dachte, ich würde dir 24 Stunden gehören. Dann gehe ich zu meinem Leben zurück und du zu deinem. Ich meine, ich bin nur als Vertretung auf die Party gegangen. Ich werde niemals eines dieser Mädchen sein. Niemals.“

      Er lachte sanft. „Es geht hier nicht um BBC. Es geht darum, dass ich meinen neuen Frischling gefunden habe. Du bist meine neue Rekrutin. Verstehst du, ich habe dir meine Stempel aufgesetzt und das gibt mir das Recht, dich so lange zu behalten, wie ich möchte. Und ich will dich, Natasha. Nur für mich allein.“

      Ich war mittlerweile völlig verwirrt. Ich hatte nie zugestimmt, gestempelt zu werden oder mich zu einer Rekrutin machen zu lassen. „Dani hat mich ausgetrickst, mitzukommen, nicht wahr? Damit ich von irgendeinem sexsüchtigen Wichser von einem Milliardär abgestempelt werden könnte. Sie wusste, was mir geschehen würde, und sie hat es getan, ohne mir zu sagen, was passieren würde, wenn ich sie begleitete.“

      „Fühl dich nicht hintergangen. Dani hat nur getan, wozu sie vertraglich verpflichtet ist. Verstehst du, wir haben alle unsere Bedürfnisse und ich bekomme immer das, was ich will. Wenn du aussteigen willst, musst du ein anderes BBC-Mitglied finden, dass dich noch nehmen will, wenn du bereits meinen Stempel trägst. Glaub mir, das ist so gut wie unmöglich“, sagte er und machte mich wütend.

      Mein Blut kochte und ich wollte mit diesem Mann und seinen kranken Spielen nichts mehr zu tun haben. Und alles nur, weil ich einer Freundin einen Gefallen getan und unbedingt Geld gebraucht hatte. So nötig hatte ich es auch nicht gebraucht und wenn sie ehrlich zu mir gewesen wäre, wäre ich nie mitgekommen. „Das ist Schwachsinn! Ich habe hierzu nie eingewilligt!“

      „Hast du dich nicht von mir stempeln lassen? Hast du dich nicht von mir ficken lassen, sogar zweimal? Und hast du nicht eingewilligt, mir zu gehören?“

      Er stellte eine Menge Fragen und ich versuchte immer noch, mir einen Reim auf diese Sache zu machen. Ich war immer noch benebelt vom Alkohol von gestern Abend. Ich erinnerte mich nicht daran, ob ich diesen Dingen zugestimmt oder ob er sie einfach getan hatte. Doch am nächsten Tag in nüchternem Zustand hatte ich auf jeden Fall eingewilligt, hierherzukommen. Das hatte ich schon getan. Seine Hände strichen über meine Schulter und ich wandte mich mit einem angewiderten Blick von ihm ab. „Nicht.“

      „Natasha. Du kennst du Regeln.“ Er rief mir ins Gedächtnis, dass er die Kontrolle innehatte. Doch in diesem Augenblick waren mir seine Scheißregeln egal. Ich wollte ihn hassen, weil er mich ausgetrickst hatte, diesem kranken Club beizutreten. Er versuchte erneut, mich anzufassen, und ich schlug seine Hand weg. „Natasha, das ist Grund genug für Strafe und nach diesem atemberaubenden Fick will ich dich nicht bestrafen.“

      Er kam mir näher, obwohl ich unter seiner Berührung zuckte, doch ich versuchte nicht, mich von ihm zu lösen oder ihn aufzuhalten. Die Angst kroch mir in die Glieder, während mir klar wurde, dass ich völlig alleine mit diesem Mann war. Ich wollte ihn aus meinem Gedächtnis löschen.

      „Es ist mir mittlerweile egal, was du tun willst, denn ich spiele bei deinem kranken Spiel nicht mir. Bill, oder wie auch immer du heißt“, spuckte ich wütend, nahm all meinen Mut zusammen und funkelte ihn an.

      Doch das schien ihn nur zu amüsieren, denn ein Lächeln legte sich über seine karamellfarbenen Lippen. „Wie du willst.“ Er ging davon und sammelte meine Kleidung vom Boden auf, während ich wie ein Häufchen Elend auf das Bett sank und mich dafür hasste, was ich getan hatte.

      Ich hatte zugelassen, dass ein völlig Fremder mich in einem Badezimmer abgestempelt und durchgefickt hatte. In einem Haus voller Menschen, die ich nicht kannte. Und zu allem Überfluss war ich nun in dem gleichen Gebäude und hatte eingewilligt, mich von dem gleichen Mann erneut ficken zu lassen.

      Jeder Zentimeter meines Körpers schmerzte. Mein Mund war wund von dem Knebel, den er mir umgebunden hatte, um mich zum Schweigen zu bringen. Und ich war mir nicht sicher, was er gerade tat, als er meine Kleidung aufsammelte. Bestimmt würde er mich nicht gehen lassen. Nicht so schnell.

      „Zieh deine Klamotten an“, sagte er unbekümmert und warf sie neben mir auf das Bett.

      Ich hob meinen wunden Körper vom Bett, zog meine Jeans und meine Bluse an und ließ den BH und das zerrissene Höschen liegen, die er mir geschickt hatte. Mein Mund schmerzte und ich konnte Schnitte in den Mundwinkeln spüren, in die sich das Leder gegraben hatte.

      Er beobachtete mich, während ich mich anzog, dann nahm ich meine Stöckelschuhe in die Hand und drehte mich um, um zu gehen. Er sagte kein Wort, während ich den Türknauf berührte. Ich war mir sicher, dass er mich nicht vor Ablauf der 24 Stunden gehen lassen wollte. Ich erwartete fast von ihm, dass er hinter mir her kommen und mich wieder auf das Bett ziehen würde, um mich weiter zu quälen. Stattdessen sah ich aus dem Augenwinkel, wie er sich auf das Bett legte, auf seine Seite. Er beobachtete mich.

      Als er nicht reagierte, drehte ich den Knauf und öffnete die Tür. Ich wusste nicht, warum ich nicht einfach weglief, doch das tat ich nicht. Ich drehte mich um und blickte ihn wieder an.

      Er erwiderte meinen Blick mit diesen dunklen Augen, die mich aus seiner schwarzen Maske anfunkelten. Ich hatte so viele Fragen, die ich ihm stellen wollte. Doch ich wusste, dass er dieser Mann niemals sein würde. Dieser Mann, der sich auf einmal als etwas ganz anderes herausstellte und zu meinem Freund wurde.

      Dieser Mann war alles andere als der nette Mann, den man mit nach Hause zu seinem Vater nahm. Mein Vater hätte diesen Mann umgelegt. Ohne zu zögern!
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      Als sie an diesem Tag den Raum so offensichtlich verwirrt verließ, hatte ich das Gefühl, sie wolle vielleicht etwas mehr. Etwas, was ich ihr nicht geben konnte. Was auch immer sie sich wünschte, ich konnte ihr nur Sex und Kontrolle bieten. Doch ich hatte es sehr genossen, als die freche Schönheit sich darüber ausgelassen hatte, mir nicht zu gehören.

      In dieser Nach hatte ich die Regeln etablieren wollen, doch das war nicht möglich gewesen, sonst wäre sie endgültig verschwunden, bevor ich sie wirklich kennengelernt hatte. Dani hatte mir Natashas Handynummer gegeben. Doch sie reagierte weder auf meine SMS noch auf meine Anrufe.

      Ich dachte langsam, dass es ihr gefiel, bestraft zu werden. Ich ließ zu, dass sie das Haus verließ, doch ich hatte mit Sicherheit nicht vor, sie völlig gehen zu lassen. Ich war mir sicher, dass sie das verstand.

      Doch nach einer Woche ohne sie blieb mir nichts anderes übrig, als meinen Plan B in die Wege zu leiten. Wie gesagt, ich wollte sie. Und ich bekomme immer, was ich will.

      „Nicholai, hörst du mir zu“, brüllte mein Vater mich vom anderen Ende des Sitzungstisches an.

      „Ja, Vater.“ Ich blickte zu ihm hinüber, während ich mit dem pinken Stift spielte und immer noch an Natasha dachte.

      „Wirst du also dieses Projekt bis zum Ende des Monats abschließen? Flieg sofort morgen nach Bangkok!“, brüllte er und schob mir das Portfolio des Kunden hin, während
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